
C  e Kı rchengeschichte

Bereichstrennungsbewusstseins Kirche nmicht al  S PUNg zwischen (411t unmd Böse, dje den Menschen
Gegenüberstehendes, sondern als „Zu- und Mıl- dennoch nicht / zerreißen VErMAKX auch dies

e1n Unterschied Menschen ATTI bnde dereinander Menschen, die sich autf Jesus Chris-
'us als hre verbindliche Lebensorentierung ein- Neuzeit Vielmehr drängte s Menschen ım Mit-
lassen un beruten” U sıch unter- telalter 1r Sehnsucht nach („Ott, Zur Geborgen-
schiedliche Handlungsmöglichkeiten ergeben heit 1m (heiligen) 1enst (‚Ottes.  C Für ochristliches
Volker Eid) Was Kirche zu Iernen hat: eın Weltverständnis veschicht alles da  M MiuSStE
gen Hır Clie möderne Kıurltur P werden, einen INan diesem Buch vorausschicken ın einer Dy-
kritischen KOMpromı1ss statt 1NESs kritischen namık aut das lJetzte Z1ıe] hin, auf („Ott
Kontrastes; die Suche nach MNeuCN Beziehungen Arnauct de E (_rOix, der mittelalterliche Lebens-
zwischen der kırchlichen Verkündigung Un der welten untersucht und sıch dabe!l nicht 5la mıf
kulturellen Wirklichkeit: Uum Beispiel Menschen formaler historischer Ertfassung zufrieden gibt,
nicht vereinnahmen, sondern ın christlicher (‚e- hat sich bereits mit anderen Veröffentlichungen
assenheit nicht Zu viel erreichen wollen (Medard eiINeN Namen gemacht. FS geht ihm um die
Kehl) Theologie Erinnerung (Gottesgedächt- andere SEite des christlichen Mittelalters, ur Je-
nıs), Begleitung (Wahrnehmung der Lebensbe- NÜUn\_n l”’art, MmMitf dem sich allem das Mönchtum
dingungen) Un P’rophetie (Deutung der Wırk- auseinandersetzte, 1l  Z jene „Gegenkulturen, die
lhıchkeit ım Licht des Glaubens) als Prnor manchmal aur Kander:  s  &.  cheinungen, Zum Tenl
verstehen (Marianne Heimbach-Steims). aber auch Konkurrenten zur kKlerikalen Kurlltur
e Publikation bringt Substanzielles, wobe!l das darstellen“ (7) Meist blendet auch L:  T Kır
Lernenmussen überwiegt, Ware nach gm—_z’ Kor 1,23 chengeschichte solche d Uus, heute Weniger aUSs
die (‚abe schlechthin nıcht doch der gekreuzigte ideologischen unden als vielImehr deshalb,
C’hristus? In der 5Sprache UNSETCT Zeıt, WIP SIP die weıl hr innerhalb des theologischen ( urrıcu-
utoren wiederhalt tordern, exemplarisch VUE'T- |ums erstaunlich wenig Kaum eingeraumt wird,
kundet? auch die akademische Ebene ergeht sich as C hristentum in einen! Breitbandspektrum ZU
heber in Moralısieren un Theoretisieren; das

interessanten ”unkt ıst dort
erfassen und dies zukünftigen Kepräsentanten

bbrechen AITI des ( hrıistentums zu vermitteln.
Brauch. Anders Vor allem Fuchs nd Keichert,
dieser beruflich Ketferent bür Kirchentragen bel

VDe la ( 'TOIX untersucht scheinbar Marginales, das
aber Hür die Weltertassung ebense WIC ur das

der mittelalterlich anthropologische rstandnıs
Linz Johannes SINYE bedeutsam ist Fr nımımt scowohl Texte uber die

sinnlıch erotische |iebe In den Hlıck WIC auch as-
Zıve Wasserspeiler 1} mittelalterlhichen Kathedra-

IR  HENGESCHICHTE len, ob n Autun aoder in Freiburg U Breisgau
140) | In (_TO1X arbeitet eher pomtilistisch,

ARNAUD, l icbeskunst und Solch unertarschtes Terrain mut austkührlıcher
Lebenslust. Sinnlichkeit ım Mittelalter. (L’erotisme Systematik anzugehen, bedeutet ohnehin kaum
au oyen age: le COTPS, le desir et |'amour | Paris Aa B1n Ende Zzu gelangen, Manches erscheint
1999]) Aus dem Französischen un Gritje Hart- zufälhg, jedach nıicht willkürlich. Im kinzelnen
Mannn Thorbecke, Ostfildern 2003 wirch [a auch andere Bewertungen ur plausi-
„‚Gott annn ja NIC direkt geschau werden: br bel erachten. Drachen und (MNoMme N] ihren
ird vielmehr durch die Schöpfung erkannt, widerlichen Fratzen, Obs  ön erregende Gesten
erkannt eINZIE und allein durch den Menschen, allzu Menschlichem, e schmücken die Au-

Kenseite des Domus Dei des (‚otteshauUuses. DDasder da iıst eın Spiegel aller Wunder (Gottes”
Hildegard Vun Bingen will (‚ottes Schönheiten (scheinbar s} „Profane befand C  1 unmilttelbar
ergreifen, darum ist SIE „immer nahe Körper, neben dem HMeiligen” n Woch WOZU? Um

der atur  x oöch ihr eigentliches Inter- AaAr herau  zutoördern (141)? ()der in MNeu-

jeg' nıcht ım nackten Erftassen, S1P wil] Zzu zeitlich plausiblerem Denken, U dıie Menschen
inneren och verborgenen FErkenntnissen autstei- u Warnen, 11177 die Ungeheuerlichkeit der SuTı-

Diese Welt ist eben noch nicht der SANZE de anzuprangern?” Manche In eın He
KOSMOS, darum erhält uch der Mensch noch hauene Darstellung betindet siıch ohnehin in Itıf-
keinen eigenwertigen Selbststand WIr sınd ım tiger öhe. die dem ertassenden Blıck des auf
Mittelalter jedoch bıs in die körperlichen ntı- dem I rdboden stehenden Menschen ar nıicht
mitäten hinenn 1ıne Selbst-Verständlichkeit, die zugänglich S  4] Belehrung duüurtte wohl kaum
tür neuzeitliches (Selbst-)Bewusstseirn VerwWUuTI- der „Sitz ım L eben“ Hr 1Ne auftwendige Stein-
derlich erscheint. statue ın ber 6() (1 Hoöhe SE1IN. Warum ertassen
Was ın gelehrten JTexten ber ‚ott nd den Men- WIr diese eigentümliche Welt mittelalterlicher
schen aufgezeigt wird, Ist die dramatische (‚ä- Imagınationen nıcht (ın archaischer Kontinuntät
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Bereichstrennungsbewusstseins: Kirche nicht als 
Gegenüberstehendes, sondern als "Zu- und Mit­
einander von Menschen, die sich auf Jesus Chris­
tus als ihre verbindliche Lebensorientierung ein­
lassen und berufen" (143), woraus sich unter­
schiedliche Handlungsmöglich keiten ergeben 
(Volker Eid). - Was Ki rche zu lernen hat: um ein 
Segen fü r die moderne Kultur zu werden, einen 
kritischen Kompromiss statt eines kritischen 
Kontrastes; die Suche nach neuen Beziehungen 
zwischen der kirchlichen Verkündigung und der 
kultu rellen Wirklichkeit: zum Beispiel Menschen 
nicht vereinnahmen, sondern in christlicher Ge­
lassenheit nicht zu viel erreichen wollen (Medard 
Kehl ). Theologie - Erinnerung (Gottesgedächt­
nis), Begleitung (Wahrnehmung der Lebensbe­
dingungen) und Prophetie (Deutung der Wirk­
lichkeit im Licht des Glaubens) - als Lernort 
vers tehen (Marianne Heimbach-Steins). 
Die Publikation bringt Substanzielles, wobei das 
Lernenmüssen überw iegt. Wäre nach 1 Kor 1,23 
die Gabe schlechthin nicht doch der gekreuzigte 
Christus? In der Sprache unserer Zeit, w ie sie die 
Autoren wiederholt fordern, exemplarisch ver­
kündet? auch die akademische Ebene ergeht sich 
lieber in Moralisieren und Theoretisieren; das 
Abbrechen am interessanten Punkt ist dort 
Brauch. Anders vor allem Fuchs wld Reichert, 
dieser beruflich Referent fü r Kirchenfragen bei 
der SPD. 
Linz Johanl'les Singer 

KIR C H ENG E SC HI C H TE 

• OE LA CROIX ARNAUD, LiebeskLInst Li nd 
LebenslLIs t. Sinnlichkeit im Mittelalter. (L'erotisme 
au Moyen äge: le corps, le desir et I'amour [Paris 
1999]). Aus dem Französischen von Gri~e Hart­
mann. Thorbecke, Ostfildern 2003. (175) 
"Gott kann ja nicht di rekt geschaut werden; Er 
wird vielmehr durch die Schöpfung erkannt, 
erkannt einzig und allein durch den Menschen, 
der da ist ein Spiegel a ller Wunder Gottes" (117). 
Hildegard von Bingen will Gottes Schönheiten 
ergreifen, darum ist sie "immer nahe am Körper, 
an der Natur" (115). Doch ihr eigentliches Inter­
esse liegt nicht im nackten Erfassen, sie will zu 
inneren noch verborgenen Erkenntnissen aufstei­
gen. Diese Welt ist eben noch nicht der ganze 
Kosmos, darum erhält auch der Mensch noch 
keinen eigenwertigen Selbststand - wir sind im 
Mittelalter -, jedoch bis in die körperlichen Inti­
mitäten hinein eine Selbst-Verständlichkeit, die 
für neuzeitliches (Selbst-)Bewusstsein verwun­
derlich erscheint. 
Was in gelehrten Texten über Gott und den Men­
schen aufgezeigt w ird, ist die dramatische Gä­

rung zwischen Gut und Böse, d ie den Menschen 
dennoch nicht zu zerreißen vermag - auch d ies 
ein Unterschied zum Menschen am Ende der 
Neuzeit. Vielmehr d rä ngte es Menschen im Mit­
telalter zur Sehnsucht nach Gott, zur Geborgen­
heit im (heiligen) Dienst Gottes. Für christliches 
Weltverständnis geschieht a lles - das müsste 
man diesem Buch vorausschicken - in einer Dy­
namik auf das letzte Ziel hin, auf Gott zu. 
Arnaud de la Croix, der mittelalterliche Lebens­
weiten untersucht und sich dabei nicht bloß mit 
formaler historischer Erfassung zufrieden gibt, 
hat sich bereits mit anderen Veröffentlichungen 
einen Namen gemacht. Es geht ihm um die 
andere Seite des chr istl ichen Mittelalters, um je­
nen Pa rt, mit dem sich vor a llem das Mönchtum 
auseinandersetzte, um jene "Gegenkulturen, d ie 
manchmal nur Randerscheinungen, zum Teil 
aber auch Konk urrenten zu r klerika len Kultur 
dars te llen" (7). Meist blendet auch unsere Kir­
chengeschichte solches aus, heute weniger aus 
ideologischen Gründen als vie lmehr deshalb, 
we il ihr innerhalb des theologischen Curricu­
lums erstaunlich wenig Raum eingeräumt wird, 
das Christentu m in einem Breitbandspektrum zu 
erfassen und d ies zukünftigen Repräsentanten 
des Christentums zu vermitte ln. 
Oe la Croix un tersucht scheinbar Ma rginales, das 
aber für die Welterfassung ebenso w ie für das 
mittelalterlich anthropologische Verständ nis 
bedeutsam ist. Er nimmt sowohl Texte über die 
sinnlich erotische Liebe in den Blick wie auch las­
zive Wasserspeier an mittelalterlichen Ka thedra­
len, ob in Autun oder in Freiburg im Breisga u 
(140). Oe la Croix arbeitet eher pointilistisch . 
Solch unerforschtes Terrain mit ausfüh rlicher 
Systematik anzugehen, bedeutet ohnehin kau m 
an ein Ende zu gelangen. Manches erscheint 
zufäll ig, jedoch nicht willkürlich. Im Einzelnen 
wird man auch andere Bewertungen für plausi­
bel erachten. Drachen un d Gnome mit ih ren 
widerlichen Fra tzen, obszön erregende Gesten 
von allzu Menschl ichem, sie schm ücken die Au­
ßenseite des Domus Dei, des Gotteshauses. Das 
(scheinbar so) "Profane befand sich un mittelbar 
neben dem Heiligen" (151) . Doch wozu? Um 
Gott gar hera uszufo rdern (141)? Oder in neu­
zeitlich plausiblerem Denken, um die Menschen 
"zu warnen, um die Ungeheuerlichkeit der Sün­
de anzupra ngern?" (141). Manche in Stein ge­
hauene Darste llung befindet sich ohnehin in lu f­
tiger Höhe, d ie dem erfassenden Bl ick des auf 
dem Erd boden stehenden Menschen so ga r nicht 
zugänglich war. Belehrung d ürfte wohl kau m 
der "Sitz im Leben" fü r eine aufwendige Stein ­
statue in über 60 m Höhe sein . Wa rum erfassen 
wi r diese eigentümliche Welt mittelalterlicher 
Imaginationen nicht (in archaischer Kontinuität) 
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als „apotropätsche” Informationen? Hier soöll das gesehen eın rsft Jüngeres Unterfangen,
GOött-widrige durch SEINE eıgene Ekeligkeit un! mıiıt möglichst elen Sinnen auch den Ohren
Absurdität abprallien. Mittelalter auf- und wahrzunehmen.

Lınz Karl-Heimz KraunWie steht mık jenen ıllustren Darstellungen
V  - Sinnenfreuden, die DIS ın \ıturgısche Bücher
hineimreichen? Siınd Erdungen nmiıtten hoch- (GANZER Die veliqrösen BEewezngengeistiger klevationen? Wurde/wird NIC. gerade IM Itahen des Jahrhunderts, (Katholisches Le-
xualıta als das wirksamste Gegenprogramm ben nd Kırchenreform IM Zeitalter der Jau-
ZUF religıösen Sensibilität propagıjert? Mönche bensspaltung 53) Aschendortf, Münster 2003

e Ur allem, und eıt dem Disziplimerungs- (VII 82)
PTOZESS einer konfessionell gestylten Neuzeit gilt Am Morgen des 41 Maı 1557 ırd ın Kom eın
dies als kirchliches Allgemeingut, das in os  O- Kardınal auf Befehl SEINeTr Heiligkeit des Pap-dernem Kontext freilich wieder in Frage gestellt StEes D’auls (1555—-1559) verhaftet Un ın die
wird, nicht UTr intellektuell, sondern auf gelebte Engelsburg überführt, ber weı Jahre
Weise. [ Die Auseinandersetzung mit der SX La- schmachten wırd.
lıtät ım Mittelalter ıst jedenfalls (noch) eine ande- Wer War dieser Mannn urnd Warumnm sa ıhm der

Manches ist selbstverständlicher, deshalb jJe- P’rozess gemacht werden? Fs (uOvannı MoO-
doch keineswegs reizlos. (hie VO):| La Croix pra- PFPONEC, 5356 Nuntius in Deutschland Er hatte
sentierte Bilderauswahl S1E Vor allem verschiedenen Keligionsgesprächen, 1l .. ın Ha-
a dem Spätmittelalter (!) die aus betulich bra-
VE Blickwinkel durchaus nıcht als jugendfrei

1540 in Waorms 1541 un In Speyer 1542
teilgenommen. Auf dem Keichstag in Augsburgbezeichnet werden kann, bestätigt dies. 1555 WarTr CT S>UOaT päpstlicher Legat Aus protes-Sinnlichkeit annn ım Mittelalter jedoch keines- tantıscher Sicht WarTr (10vannıi Morone eiNeT, der

Weg> auf Sexualhtät reduziert werden, auch zu gegnerischen Seite gehörte. versierter [Di-
diese ın anderem Mal ihre Berechtigung besal plomat stand CT Keligionsgesprächen sechr skep-und ıhren Platz mk größerer Selbstverständlich- isch gegenüber. Er erkarnınte darin die Vorteile
keit eingenommen hat als ın den ersten Jahrhun- der anderern, die Un hre Lehren öffentlich aAUS.-

un verbreiten konnten.derter: un Neuzeit nd bürgerlicher Epoche,
Warum dıeses Buch lesen? Weil > sıch mit der Und dennoch brachte das Regensburger Reli-
anderen Se1te des Mıttelalters auseinandersetzt, gionsgespräch 1541 ne Wende I en des
ohne dabe; 1115 Periphere abzugleiten gerade päpstlichen Diplomaten 30-31). Nicht UT, weil
dann, der 7rozess einer christlichen Inkul- A Maı eINE Einigungsformel verabschiedet
turabhon als eigentliches Problem erschemt werden konnte, sondern weil ın Morone
Sichtbar wird, WIE stark christliche Theologie etwas angerührt wurde: Verständnis ür das
und Vorstellungswelt auf konkreten Kulturen theologische Anliegen der reformatorıischen ö1
aufbaut, sıch ın diesen 7u el verliert, der brach ın ihm die Frkenntnis auf, D  S die
uch dıese durchaus termentherend durc)  ringt barmherzige Gerechtigkeit C’hristi P allererst ıst,
nd weiıter verändert. Dass archaıische Objekti- cdie uUNs Menschern ANSCENOTIMTMEN hat Wır dürten
vabonen und Umgangsformen ın gewWwIiSser Kon- daran 1 lebenden (‚lauben teilhaben und ıhn
kurrenz christlichen Vorstellungen stehen wachsen Jassen urch gulteer [ hese erhalten
können, das haben M1C erst „protestantische ihre Bedeutung, „weil SIE ım (‚lauben vollbracht
Keformer” (134) entdeckt, Humanısten haben werden un Vo Heiligen Geist, der Sarınımen
langst vorher thematbisiert das hat Arnaud de la mit uUuNnseTeMmM Willen wirksam SE  - (31) Obwohl
(_TO1X übersehen. diese Einigungstormel „zentrale Anliegen beider
Was ebentfalls noch nachgetragen werden OÖrnın- Keligionsparteien” komprimierte (31), hat GIe ım

S gibt zwischen eINeT vorchristlichen Religi0- großen Spektrum der Geschichte keine wirk-
Sıra und einer christliıchen Frömmigkeit durch- mächtige Akzeptanz gefüunden. Luther sah in ihr
AUS Kompatıbilitäten, gedachte und mehr och eın „getlickt ding, 1n New tuch ultm alten rock
gelebte Iransters. Auf diese Weilse ırd die Ge- gelapt” (WA Br 9l 406; 1er 32), und ın Kom ehn-
schichte des mittelalterlichen Christentbums auch das Konsistorium am Mai 1541 diese Recht-

SEINETN Rändern zugänglicher. fertigungsformel ab „Roma locuta”, das bedeu-
Für ınen nachdenkenden Menschen lesen siıch tote jedach nicht, ass die ( ausa erledigt wWar.
dıe historischen AssozJatonen d1ieses Buches Auf derTa SO diskutierten Menschen dar-
spannend. Gie en Zu Weiterdenken in urnd über, näherhin uber den GJlauben und die Kecht-

fertigung des Menschen, was [T1dl dafuür tun Unregen Zr Übersetzung ıIn andere Kontexte
lassen MUSSE.amı eichter fällt, ıst dem Buch och ıne

kleine „Diskographie in Auswahl” (  4—1 bei- Und Kardinal Marone? Der Tod des P’apstes Pauls
gegeben”, FS sind meist altere Aufnahmen; INS- August 1559 Wäar Hür ıhn dıie Befreiung
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als "apotropäische" Informationen? Hier soll das 
Gott-widrige durch seine eigene Ekeligkeit und 
Absurdität abprallen. 
Wie steht es mit jenen illustren Darstellungen 
von Sinnenfreuden, die bis in liturgische Bücher 
hineinreichen? Sind es Erdungen inmitten hoch­
geistiger Elevationen? Wurde/wird nicht gerade 
Sexualität als das wirksamste Gegenprogramm 
zur religiösen Sensibilität propagiert? Mönche 
tun es vor allem, und seit dem Disziplinierungs­
prozess einer konfessionell gestylten Neuzeit gilt 
dies als kirchliches Allgemeingut, das in postmo­
dernem Kontext freilich wieder in Frage gestellt 
wird, nicht nur intellektuell, sondern auf gelebte 
Weise. Die Auseinandersetzung mit der Sexua­
lität im Mittelalter ist jedenfalls (noch) eine ande­
re. Manches ist selbstverständlicher, deshalb je­
doch keineswegs reizlos. Die von La Croix prä­
sentierte Bilderauswahl - sie stammt vor allem 
aus dem Spätmittelalter (!), die aus betulich bra­
vem Blickwinkel durchaus nicht als jugendfrei 
bezeichnet werden kann, bestätigt dies. 
Sinnlichkeit kann im Mittelalter jedoch keines­
wegs auf Sexualität reduziert werden, auch wenn 
diese in anderem Maß ihre Berechtigung besaß 
und ihren Platz mit größerer Selbstverständlich­
keit eingenommen hat als in den ersten Jahrhun­
derten von Neuzeit und bürgerlicher Epoche. 
Warum dieses Buch lesen? Wei l es sich mit der 
anderen Seite des Mittelalters auseinandersetzt, 
ohne dabei ins Periphere abzugleiten - gerade 
dann, wenn der Prozess einer christlichen Inkul­
turation als eigentliches Problem erscheint (134). 
Sichtbar wird, wie stark christliche Theologie 
und Vorstellungswelt auf konkreten Kulturen 
aufbaut, sich in diesen zum Teil verliert, oder 
auch diese durchaus fermentierend durchdringt 
und weiter verändert. Dass archaische Objekti­
vationen und Umgangsformen in gewisser Kon­
kurrenz zu christlichen Vorstellungen stehen 
können, das haben nicht erst "protestantische 
Reformer" (134) entdeckt, Humanisten haben es 
längst vorher thematisiert - das hat Arnaud de la 
Croix übersehen. 
Was ebenfalls noch nachgetragen werden könn­
te: es gibt zwischen einer vorchristlichen Religio­
sität und einer christlichen Frömmigkeit durch­
aus Kompatibilitäten, gedachte und mehr noch 
gelebte Transfers. Auf diese Weise wird die Ge­
schichte des mittelalterlichen Christentums auch 
an seinen Rändern zugänglicher. 
Für einen nachdenkenden Menschen lesen sich 
die historischen Assoziationen dieses Buches 
spannend. Sie laden zum Weiterdenken ein und 
regen zur Übersetzung in andere Kontexte an. 
Damit es leichter fällt, ist dem Buch noch eine 
kleine "Diskographie in Auswahl" (174-176) bei­
gegeben". Es sind meist ältere Aufnahmen; ins­

gesamt gesehen ein erst jüngeres Unterfangen, 
mit möglichst vielen Sinnen - auch den Ohren ­
Mittelalter auf- und wahrzunehmen. 
Linz KarJ-Heinz Braun 

• GANZER KLAUS, Die religiösen Bewegungen 
im Italien des 16. Jahrhunderts. (Katholisches Le­
ben und Kirchenreform im Zeitalter der Glau­
bensspaltung 63) Aschendorff, Münster 2003. 
(VII + 82) 
Am Morgen des 31. Mai 1557 wird in Rom ein 
Kardinal auf Befehl Seiner Heiligkeit des Pap­
stes Pauls IV. (1555-1559) verhaftet und in die 
Engelsburg überführt, wo er über zwei Jahre 
schmachten wird. 
Wer war dieser Mann und warum soll ihm der 
Prozess gemacht werden? - Es war Giovanni Mo­
rone, 1536 Nuntius in Deutschland . Er hatte an 
verschiedenen Religionsgesprächen, u.a. in Ha­
genau 1540, in Worms 1541 und in Speyer 1542 
teilgenommen . Auf dem Reichstag in Augsburg 
1555 war er sogar päpstlicher Legat. Aus protes­
tantischer Sicht war Giovanni Morone einer, der 
zur gegnerischen Seite gehörte. Als versierter Di­
plomat stand er Religionsgesprächen sehr skep­
tisch gegenüber. Er erkannte darin die Vorteile 
der anderen, die nun ihre Lehren öffentlich aus­
und verbreiten konnten. 
Und dennoch brachte das Regensburger Reli­
gionsgespräch 1541 eine Wende im Leben des 
päpstlichen Diplomaten (30-31). Nicht nur, weil 
am 2. Mai eine Einigungsformel verabschiedet 
werden konnte, sondern weil in Morone selbst 
etwas angerührt wurde: Verständnis für das 
theologische Anliegen der reformatorischen Sei­
te. Es brach in ihm die Erkenntnis auf, dass es die 
barmherzige Gerechtigkeit Christi zu allererst ist, 
die uns Menschen angenommen hat. Wir dürfen 
daran im liebenden Glauben teilhaben und ihn 
wachsen lassen durch gute Werke. Diese erhalten 
ihre Bedeutung, "weil sie im Glauben vollbracht 
werden und vom Heiligen Geist, der zusammen 
mit unserem Willen wirksam ist" (31). Obwohl 
diese Einigungsformel "zentrale Anliegen beider 
Religionsparteien" komprimierte (31), hat sie im 
großen Spektrum der Geschichte keine wirk­
mächtige Akzeptanz gefunden. Luther sah in ihr 
ein "geflickt ding, ein new tuch auffm alten rock 
gelapt" (WA Br 9, 406; hier 32), und in Rom lehn­
te das Konsistorium am 27. Mai 1541 diese Recht­
fertigungsformel ab. "Roma locuta", das bedeu­
tete jedoch nicht, dass die Causa erledigt war. 
Auf der Straße sogar diskutierten Menschen dar­
über, näherhin über den Glauben und die Recht­
fertigung des Menschen, was man dafür tun und 
lassen müsse. 
Und Kardinal Morone? Der Tod des Papstes Pauls 
IV. am 18. August 1559 war für ihn die Befreiung 


